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MOBILE STUTTGART
Bewährtes 
und Bewegtes

50 Jahre 
Mobile Jugendarbeit 
Stuttgart
Unter dieser Überschrift hat­
ten wir im vergangenen Jahr 

eine große Jubiläumsfeier geplant, um gemeinsam mit 
unseren Sponsoren und Kooperationspartnern, mit Gäs­
ten aus Kommunalpolitik, Landesregierung, Stadtverwal­
tung und anderen Einrichtungen auf unsere Geschichte 
und ihre prägenden Ereignisse zurückzublicken. Die Ver­
anstaltung im Stuttgarter Stadtpalais musste aber leider 
wegen der Corona-Pandemie abgesagt werden, wie vie­
les andere auch. Stattdessen wollen wir nun mit diesem 
Jahresbericht die vergangenen Jahrzehnte in Erinnerung 
rufen. Es waren bewegende und bewegte Jahrzehnte, 
die uns auf unterschiedliche Weise herausgefordert ha­
ben. Vieles hat sich verändert im Laufe der Zeit, manches 
wiederum begleitet uns von Beginn an. 

Unser Einsatz während 
der Corona-Pandemie 
Die Corona-Pandemie hat 
auch die gewohnten Abläufe 
der Mobilen Jugendarbeit 

Stuttgart stark beeinträchtigt. Einerseits mussten auf­
grund der Verordnungen die Methoden und Arbeitsweisen 
angepasst und durch vielfältige digitale Angebote ergänzt 
werden. Gleichzeitig sind im Zuge der Pandemie insbe­
sondere auch bei jungen Menschen, die sich ohnehin 
schon abgehängt fühlen, vielfältige und teils schwerwie­
gende Problemlagen entstanden. Sie reichen von Bildungs­
rückständen, dem Wegbrechen einer Ausbildungsperspek­
tive und Angststörungen bin hin zu Gewalterfahrungen in 
ihren Familien. 
Es war und ist daher wichtiger denn je, auch unter diesen 
schwierigen Bedingungen in Kontakt zu den Jugendlichen 
zu bleiben und die vertrauensvolle Beziehung aufrechtzu­
erhalten. Die unmittelbare Arbeit mit Gruppen musste 
zwar zeitweise ausgesetzt werden, dank umfassender Hy­
gieneschutzmaßnahmen an allen Standorten konnten wir 
aber an persönlichen Begegnungen mit Einzelnen festhal­
ten. Um unsere Kinder und Jugendlichen im Homeschoo­
ling zu erreichen, haben die Fachkräfte unter anderem 
auch Briefaktionen gestartet und über die sozialen Me­
dien über Hilfsangebote informiert. Für besonders bedürf­
tige Kinder und Jugendliche konnten dank Spenden Smart­
phones, Laptops und Drucker zur Verfügung gestellt wer­
den, damit Hausaufgaben erledigt oder Online-Bewerbun­
gen für Ausbildungsplätze abgeschickt werden können. 

SPOTLIGHTS
Aktuelle Themen
knapp beleuchtet

Die Anfänge der Erfolgsgeschichte führen nach Freiberg, 
dem damals jüngsten Stadtteil Stuttgarts, der Ende der 
1960er Jahre durch ausufernde Jugendkriminalität und 
einen signifikanten Anstieg an Straftaten für zahlreiche 
Schlagzeilen sorgte. Der Stadtteil war seinerzeit mit gro­
ßen Wohnblocks aufgesiedelt worden und stand im zwei­
felhaften Ruf einer „in Beton gegossenen Umwelt“. Da 
weder Polizei noch Jugendamt etwas ausrichten konn­
ten, engagierten sich auch die Kirchen. Schließlich wur­
de Walther Specht gewonnen, was sich als wahrer 
Glücksfall herausstellen sollte. Der Sozialpädagoge hat­
te zuvor ein halbes Jahr in den Vereinigten Staaten ge­
lebt und von dort die damals noch weitgehend unbe­
kannte Methode „Streetwork“ mit nach Deutschland 
gebracht. Statt der zu dieser Zeit üblichen Erziehung 
durch Strafen ging er mit dem Ansatz der Mobilen Ju­
gendarbeit und der aufsuchenden Unterstützung neue 
Wege – und das mit sehr großem Erfolg, wie unser Jubi­
läum zeigt: 50 Jahre Mobile Jugendarbeit Stuttgart.

Mit der Gründung der ersten Gesellschaft für Mobile 
Jugendarbeit am 20. Mai 1970 in Freiberg wurde der 
Grundstein für die weitere Entwicklung gelegt – damals 
wie heute getragen von der Evangelischen Gesellschaft 
Stuttgart und dem Caritasverband für Stuttgart sowie 
den beiden Kirchen. Wichtig für das Gelingen seiner 
Arbeit sei insbesondere gewesen, hat Walther Specht im­
mer wieder betont, dass beide Konfessionen an einem 
Strang ziehen und die Jugendlichen unabhängig von ih­
rem Glauben unterstützen. Auch das ist bis heute so ge­
blieben: Die Mobile Jugendarbeit Stuttgart ist traditionell 
tief in den Stadtbezirken und in den Kirchengemeinden 
verwurzelt. Und das ist gut so.
 

her. Wir bieten Internet-Streetwork an, Drogenprävention 
mit unserem Partner Release, kulturelle Angebote mit 
der Stadtbibliothek und Berufsintegrationsprojekte. 

Gefallene wieder aufrichten
Um die aktuellen und künftigen Her­
ausforderungen bewältigen zu kön­
nen, braucht es neben einer flexiblen 
Haltung insbesondere auch ein hohes 
Maß an Erfahrung. Viele Themen wie­
derholen sich mit den Jahren, einge­
übte Praxis hilft dabei, Sachverhalte 

früh zu erkennen und richtig einzuordnen. In 20 Stadttei­
len sind wir zwischenzeitlich präsent – Vaihingen und die 
Innenstadt sind zuletzt dazugekommen, mit Freiberg hat 
alles begonnen. Prof. Dr. Walther Specht, der dort mit sei­
ner visionären Arbeit den Grundstein für alles gelegt hat 
und Stuttgarts erster Streetworker war, ist im Januar die­
sen Jahres im Alter von 82 Jahren verstorben. Er hat vieles 
hinterlassen, auch sein Leitmotiv bei der Arbeit: Gefallene 
wieder aufrichten und andere vor dem Fallen bewahren. 
In diesem Sinne wollen wir auch die Aufgaben für die 
Zukunft angehen, bei denen wir wieder auf die Unter­
stützung unserer vielen Wegbegleiter und Förderer hoffen. 
Wir danken allen Menschen, die seit vielen Jahren ihren 
Teil dazu beitragen, dass wir unsere Arbeit so erfolgreich 
gestalten können. Sie alle sind Teil unserer Geschichte. 

Es grüßen Sie herzlich
Sabine Henniger und Armin Biermann
Vorstand der Mobilen Jugendarbeit Stuttgart  
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Die Stadtgesellschaft zusammenhalten 
Mit unserer Arbeit waren wir schon immer auch ein Seis­
mograph für die Belange und Themen des Stadtteils: Was 
immer geschieht in der Welt, im Land oder in der Region, 
bebt in den Stadtteilen nach. Sei es der israelisch-palä­
stinensische Konflikt, der auch in Stuttgart sichtbar wird, 
sei es der Fall George Floyd, der auch hier Rassismus 
zum Thema macht. Seien es die Anschläge in Hanau, die 
auch bei den Migranten in Stuttgart Angst und Wut ver­
ursachen. Auf diese und andere Entwicklungen müssen 
wir reagieren, Konzepte entwickeln und Angebote ma­
chen, um zum Frieden in den Stadtteilen beizutragen. 
Unser Auftrag war schon immer, die Stadtgesellschaft zu­
sammenzuhalten, Menschen mit unterschiedlichen An­
sichten und Meinungen zusammenzubringen, den Wert 
von Demokratie zu vermitteln. 

Ein steter Wandel der Themen
Begleitet hat uns über die Jahrzehnte ein steter Wandel 
der Themen, auf die wir uns fachlich einstellen mussten. 
Während zu Beginn vor allem Jugendkriminalität, Drogen­
konsum, Wohnungsnot oder Cliquenkonflikte im Fokus 
standen, kamen im Laufe der Jahre und Jahrzehnte immer 
neue Herausforderungen dazu. Der Bürgerkrieg im ehema­
ligen Jugoslawien etwa, Terrorismus in Deutschland, die 
Wellen an Zuwanderung aus Bürgerkriegsländern, Arbeits­
losigkeit, Komasaufen in der City, die Digitalisierung. Zu­
letzt hat uns die so genannte „Stuttgarter Krawallnacht“ 
intensiv beschäftigt, zuvor hatten jugendliche Cliquen im 
Europaviertel für Unruhe gesorgt.    
In beiden Fällen haben wir Konzeptionen für Streetwork­
projekte entwickelt, um mit allen Beteiligten ins Ge­
spräch zu kommen. Genau das gehört zum Leitbild der 
Mobilen Jugendarbeit: Jederzeit flexibel reagieren und 
schnell handeln zu können. So haben wir im Laufe der 
Zeit viele neue Angebote und Projekte als Antwort auf 
Problemsituationen entwickelt. Unsere mobilen Bera­
tungsbusse etwa, die in den Stadtteilen unterwegs sind, 
weil die Jugendlichen von heute viel mobiler sind als frü­

Präsenz an neuen Orten
Als Reaktion auf die „Stutt­
garter Krawallnacht“ hat die 
Mobile Jugendarbeit Stutt­
gart eine Konzeption entwick­
elt, die solchen Ereignissen 
entgegenwirken soll. In der 

Nacht zum 21. Juni 2020 war es in der City zu Ausschrei­
tungen gekommen, an denen rund 500 Jugendliche und 
junge Erwachsene beteiligt waren. Der Ansatz basiert auf 
den Erkenntnissen und positiven Erfahrungen mit dem 
Streetworkprojekt im Europaviertel. Ziel dabei ist es, Be­
gegnungen zwischen den verschiedenen Besuchergrup­
pen zu ermöglichen und zu begleiten. Zudem soll eine 
sichtbare und niedrigschwellige Kontaktmöglichkeit für 
junge Menschen direkt in deren Lebenswelt etabliert wer­
den. Dazu wurde das Team Mobile Jugendarbeit Innen­
stadt gebildet, das bis Ende 2024 durch die Stadt Stutt­
gart und das Land Baden-Württemberg finanziert wird. 
Das Team besteht aus acht  Mitarbeitenden und arbeitet 
in enger Kooperation mit relevanten Akteuren im Gesamt­
konzept Integrierte Jugendarbeit Innenstadt. 

Seit März 2020 hat die Mobi­
le Jugendarbeit Stuttgart ih­
re Präsenz vor Ort auf den 
Stadtbezirk Vaihingen ausge­
weitet, seit Oktober ist das 
Team personell vollständig 
besetzt und hat die neuen 

Räume in zentraler Lage am Vaihinger Stadtpark bezo­
gen. Die Fachkräfte arbeiten wie gewohnt in enger Ko­
operation mit den Einrichtungen im Viertel, insbesonde­
re mit dem Beratungszentrum Vaihingen. Der Fokus liegt 
besonders auf schwer erreichbaren Jugendlichen, denen 
wir nachhaltige und wirksame Unterstützung anbieten 
wollen. Wie auch am Standort Innenstadt wird die Arbeit 
in Vaihingen durch Prof. Dr. Thomas Meyer von der Dua­
len Hochschule Baden-Württemberg wissenschaftlich be­
gleitet und evaluiert.

Team Standort Innenstadt

Team Standort Vaihingen

Die Träger der Mobilen Jugendarbeit Stuttgart

1971 Rot
1979 Fasanenhof
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„Jugendliche sind damals nie 
allein aufgetreten. Auf dem 

Spielplatz waren regelmäßig 
20, 25 auf einmal. Wenn ich 

jemanden treffen wollte, dann 
bin ich da hingegangen.“

  Günter Sax, 
1974-2002 Sozialarbeiter 

in Feuerbach



SCHULSOZIAL
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STADTTEIL
ARBEIT



KINDER UND
JUGENDLICHE

                AUSDEHNUNG DER JUGENDPHASE
Ein Trend der vergangenen Jahre ist, dass bereits Kinder 
im Alter zwischen acht und 13 Jahren mit jugendtypi­
schen Verhaltensweisen im öffentlichen Raum auffallen. 
Es handelt sich dabei um Cliquen von Kindern, die sich 
an öffentlichen Plätzen treffen, Tabak und Alkohol konsu­
mieren und zum Teil auch durch Sachbeschädigungen 
und gewalttätige Auseinandersetzungen auffallen. Als 
Reaktion darauf ist 2012 zunächst in Freiberg das Projekt 
Mobile Kindersozialarbeit gestartet worden. Aufgrund 
der guten Erfahrungen ist das Angebot dann auf weitere 
Stadtteile ausgeweitet worden, darunter Botnang, Bir­
kach, Weilimdorf und Zuffenhausen. In Möhringen und 
Fasanenhof gab es ebenfalls Angebote. Bemerkenswert 
ist, dass die Zielgruppe nicht nur immer jünger wird, die 
jungen Menschen bleiben später auch immer länger im 
Begleitungsprozess. Hier ist eine Ausdehnung der Jugend­
phase zu beobachten. 

                      VIEL KRITIK ZUM START
Mit einem Projekt an der Fasanenhofschule schlägt die 
Mobile Jugendarbeit Stuttgart Anfang der 1990er-Jahre ein 
neues Kapitel auf: Die Entwicklung der Schulsozialarbeit. 

Ein Grund dafür ist, dass die 
sozialpädagogisch relevan­
ten Problemlagen im schuli­
schen Kontext zunehmen. 
Der Ansatz stößt zunächst auf 
Widerstand und heftige Kritik, 
entwickelt sich dann aber zu 
einem Qualitätsmerkmal und 
Erfolgsmodell. Die ersten Stand­
orte, an denen Schulsozialar­

beit angeboten wird, sind die 
Heusteigschule und die Altenburgschule.
Die großen Vorteile des „Stuttgarter Modells“, also der 
Kombination von Mobiler Jugendarbeit in den Stadtteilen 
und dem gleichzeitigen Engagement an Schulen, werden 
schnell klar: Die Fachkräfte können in der Schule ihre 
Kenntnisse über die unterschiedlichen Lebenslagen junger 
Menschen, über die Strukturen, Angebote und Entwicklun­
gen im Stadtteil einbringen, wovon die Schulen in hohem 
Maße profitieren. Im Gegenzug lernen die Fachkräfte 
durch die schulischen Einblicke den Alltag und die Situa­
tion der jungen Menschen noch besser kennen.  
Im Laufe der Jahre intensiviert die Mobile Jugendarbeit im 
Zuge des steigenden Bedarfs ihren Einsatz an den Stuttgar­
ter Schulen. Es werden Konzepte für alle Schularten ent­
wickelt – von den Grundschulen über die Real-, Werkreal-, 
Förder- und Gemeinschaftsschulen bis zu den Gymnasien. 
Die Kombination von Mobiler Jugendarbeit und Schulsozia­
larbeit wird trägerübergreifend im Leistungsspektrum fest 
verankert und ist heute nicht mehr wegzudenken.

„Ein Projekt mit einer Schule 
war damals undenkbar – so-

wohl für die Schulen als auch 
für uns selbst. Später wurde 

Schulsozialarbeit dann zu einem 
Qualitätsmerkmal.“

Günter Conradt, 
1987-1998 Sozialarbeiter 

im Fasanenhof

                      KONZEPT DER KOOPERATIONEN
In allen Stadtteilen, in denen die Mobile Jugendarbeit 
Stuttgart im Laufe der Jahre einen neuen Standort eröff­
net hat, wurden gezielt Kontakte zu den Akteuren im 
Quartier gesucht und Kooperationen eingegangen. Ziel 
dieser Gemeinwesenarbeit ist auch, 

den Stadtteil als Lebensraum 
der jungen Menschen weiterzu­
entwickeln und sie an diesem 
Prozess zu beteiligen.  
Neben Schulen, Behörden, Ju­
gendhäusern, Vereinen, Partei­
en und den Kirchen gehört zu 
dem Netz an Kooperations­
partnern auch die Polizei, was 

zu Beginn der Zusammenarbeit auf beiden 
Seiten als sehr kritisch gesehen wurde und für viele 
Diskussionen sorgte. Die Fachkräfte auf der Straße befürch­
teten, als „Freund oder Spitzel der Polizei“ wahrgenom­
men zu werden und das Vertrauensverhältnis zu ihren Ju­
gendlichen zu riskieren. Gleichzeitig hat die Polizei eigene 
Jugendsachbearbeiter im Einsatz, die als „Konkurrenz auf 
der Straße“ gesehen wurden.
Im Laufe der Zeit stellt sich aber auch diese Zusammen­
arbeit als sehr fruchtbar heraus. Die Mobile Jugendarbeit  
übernimmt dabei zunehmend eine Vermittlerrolle und 
Moderationsfunktion. Durch ihre Präsenz in den Stadttei­
len können die Fachkräfte zudem auch die Interessen der 
Bürgerinnen und Bürger wahrnehmen, indem beispiels­
weise bei Konflikten zwischen Jugendlichen und Anwoh­
nerinnen und Anwohnern vermittelt wird. Auf diesem 
Weg fördert die Mobile Jugendarbeit  den sozialen Frie­
den im Stadtteil. 

                MOTOR WICHTIGER ENTWICKLUNGEN
Die Mobile Jugendarbeit versteht Schulsozialarbeit heu­
te als Motor von wichtigen Entwicklungen, die an einzel­
nen Schulen angestoßen oder im Verbund mit allen Trä­
gern der Schulsozialarbeit konzeptionell eingeführt wer­
den. Beispiele dafür sind die Konzepte für Vorbereitungs­
klassen oder das Projekt „Süd²“ an der Grundschule Ler­
chenrainschule, bei dem der Fokus auf einer „inklusions­
orientierten Schulbegleitung“ liegt. Dabei stehen nicht 
mehr die Besonderheiten und Probleme
der Schülerinnen und 
Schüler oder Lehrerinnen 
und Lehrer im Vorder­
grund, sondern das 
gesamte schulische 
und außerschuli­
sche Umfeld. 

                SEISMOGRAPHEN DES WANDELS
Die Stadtteile von heute sind Seismographen des Wan­
dels, die frühzeitig gesellschaftliche Entwicklungen anzei­
gen. Rassistische oder antisemitische Stimmungen etwa, 
ausgelöst durch weltweite Konflikte, sind hier früh erkenn­
bar, was eine Auseinandersetzung mit dem Thema ermög­
licht. Dabei werden gezielt auch Haltungsprozesse ange­
stoßen, indem die Mitarbeitenden etwa mit den 
Jugendlichen an Demos teilnehmen. Wie wichtig 
es bei der Stadtteilarbeit ist, eine Vielzahl 
beteiligter Akteure mit verschiedenen Inte­
ressenlagen zusammenzubringen, zeigt 
das Projekt  „Mobile Jugendarbeit im Euro­
paviertel“. Dank der guten Kooperation 
mit vielen Partnern, darunter auch Stadt­
bibliothek und Polizei, ist es gelungen, 
die Situation in dem Quartier für alle 
Be teiligten spürbar zu verbessern.      

„Über Meinungen diskutieren, eine Haltung 
entwickeln, den jungen Menschen Vorbild 

und Reibungsfläche sein: Wertevermittlung 
und Demokratieerziehung waren und sind 

unverzichtbar wichtig.“
 Britta Reinhart, seit 1996 

Sozialarbeiterin bei den Mobilen, 
seit 2009 am Standort

Sillenbuch

                      IMMER JÜNGER UND DIVERSER
Die inhaltlichen Schwerpunkte der Mobilen Jugendarbeit 
haben sich in den vergangenen Jahrzehnten im Kontext 
der gesellschaftlichen Entwicklung immer wieder gewan­
delt. Manche Themenfelder wie Arbeitslosigkeit, Drogen­

konsum und Straffälligkeit haben sich von Be­
ginn an etabliert und wer­
den heute noch bearbeitet. 
Dazu sind mit der Zeit im­

mer wieder neue Aspekte 
dazugekommen. Einerseits 
haben sich die Lebenswelten 

der Kinder und Jugendlichen 
im Zeitalter der Digitalisierung 

und Mobilität geändert. Ein 
weiterer Grund ist, dass die Ziel­

gruppe im Laufe der Jahre immer jünger und diverser 
geworden ist. Bei allem Wandel lässt sich aber eine 
Grundproblematik der Zielgruppe klar erkennen: Das Ge­
fühl, abgehängt zu sein, nicht teilhaben zu können. 
Zwischenzeitlich werden eine ganze Reihe an Einzelhilfe­
themen bearbeitet, von der Familiensituation über ver­
schiedene Arten von Gewalterfahrung, psychische Auf­
fälligkeiten und Gesundheit bis zu den Bereichen Diskri­
minierung und Schwangerschaft. Die Vielfalt dieser Ein­
zelhilfethemen zeigt einerseits, dass die Jugendlichen 
mit all ihren Lebensthemen zu den Fachkräften kommen. 
Gleichzeitig brauchen die Mitarbeitenden eine hohe 
Fachkompetenz, weil sie sich in den unterschiedlichsten 
Bereichen auskennen müssen. So sind beispielsweise die 
Projekte Berufseinstiegsbegleitung (BerEb) und RESPEKT 
entwickelt worden, um der zunehmenden Arbeitslosig­
keit junger Menschen entgegenzusteuern. 

Rückblick

Heute

Streetwork ist Straßensozialarbeit. Seit 1970 nut­

zen wir diese niedrigschwellige Möglichkeit, um 

mit Jugendlichen ins Gespräch zu kommen. Rückblick Im Rahmen von Schulsozialarbeit sind unsere Fach­

kräfte aktuell an 65 Schulen aller Schularten im Ein­

satz. Die Arbeit umfasst Einzelhilfe, Projekte, Schul­

entwicklung und Pausenhofstreetwork. 

Heute

Rückblick Stadtteilarbeit wirkt auf unterschiedlichen Ebenen 

und eröffnet zahlreiche Perspektiven. Inzwischen set­

zen sich insgesamt 20 Teams für die Entwicklung der 

Stadtteile als Lebensraum von jungen Menschen ein.

Heute

Kinder und Jugendliche: Unsere Kernzielgruppe 

sind Kinder und Jugendliche im Alter von 14 – 27 

Jahren,  die von Benachteiligung und Ausgrenzung 

betroffen oder bedroht sind und die von anderen so­

zialen Angeboten nicht oder nur unzureichend er­

reicht werden. 

Heute

„Die Kids wachsen im Stadtteil auf, machen 
erste Erfahrungen, haben ihre Treffpunkte. 

Selbst wenn sie sich früher oder später nach 
außen orientieren und in der Stadt treffen: 

Der Sozialraum ist das verbindende 
Element, damals wie heute.“

Regina Vogt, 1988 bis 1993 
Sozialarbeiterin in Weilimdorf

                      ERSTE EINRICHTUNG IHRER ART
Mit der Gründung der ersten Gesellschaft für Mobile 
Jugendarbeit im Stadtteil Freiberg am 20. Mai 1970 be­
ginnt in Stuttgart die Ära der Methode Streetwork. Das 
neue Prinzip lautet: „Jugendarbeit 

muss aufsuchend sein“. Was 
heute längst zum bewährten 
Instrumentarium der Sozialar­
beit gehört, war damals eine 
ganz neue und revolutionä­
re Arbeitsweise. Als bundes­
weit erste Einrichtung die­
ser Art hat die Mobile Ju­
gendarbeit in den ersten 

Jahren viel Überzeugungsarbeit leisten 
müssen: Bei Politikern, der Polizei und auch in weiten Tei­
len der Gesellschaft.  
Aus Sicht der damals Verantwortlichen hatten verschie­
dene politische und gesellschaftliche Entwicklungen da­
zu beigetragen, sich in einzelnen Wohnquartieren ver­
stärkt um junge Menschen zu kümmern. Zum einen gab 
es in den 1970er-Jahren im Zuge der Arbeitsmigration 
eine hohe Zuwanderung aus Ländern wie der Türkei, 
Griechenland und Italien, was für Konflikte und Integra­
tionsbedarf sorgte. Gleichzeitig wurden Stadtteile wie 
Freiberg und Rot mit großen und anonymen Wohnblocks 
aufgesiedelt. Zu beobachten war in der Folge ein signi­
fikanter Anstieg an Jugendkriminalität und Cliquenkon­
flikten, an denen auch Rockergruppen mitmischten.
Schlüssel zum Erfolg war und ist das Vertrauensver­
hältnis, das durch die vielen Kontakte zwischen Jugend­
lichen und Sozialarbeiterinnen und Sozialarbeitern zu­
stande kommt. 

               NEUE ANGEBOTE
Die Anzahl an Streetworkgängen 
ist über die Jahrzehnte konstant 
geblieben – die Vorgehensweise 

hat sich hingegen immer wieder geändert. Einerseits sind 
die Cliquen über die Jahre kleiner geworden. Gleichzeitig 
sind die Jugendlichen immer mobiler. Heute gibt es nicht 
mehr den einen Treffpunkt im Stadtteil oder Quartier, son­
dern ständig wechselnde Aufenthaltsorte. Als Reaktion auf 
dieses veränderte Treffverhalten der Jugendlichen wurden 
unter anderem Beratungsbusse eingeführt. In Vaihingen, 
dem flächenmäßig größten Bezirk, ist das Team mit Pe­
delecs ausgestattet, um die Jugendlichen auch in den entle­
genen Teilen Dürrlewang und Lauchäcker zu erreichen. Zu 
den Neuerungen gehören zudem Streetwork in der Stadt­
bahn sowie digitale Angebote wie Instagram oder Whats­
App, die fester Bestandteil der Arbeit sind und stark nach­
gefragt werden. Auch die Beratungsvideos und Tutorials 
über „Insta-Live“ haben eine hohe Reichweite. 

3101 SCHÜLER/INNEN wurden im Schuljahr 
2019/2020 durch Einzelfallberatung begleitet. Mit 
772 Eltern wurden Beratungsgespräche durchgeführt.

Rückblick

1998 - Präventionsarbeit der Polizeian der Rosensteinschule

1994 - Stadtteilaktion zum Haus 49 1991 - Clubfreizeit Frankreich

1995 - Streetwork in Feuerbach

90 STADTTEILPROJEKTE in 2020 hat die Mobile 
Jugendarbeit mit 2060 Teilnehmenden durchgeführt. 
Themenschwerpunkte waren Berufsorientierung, 
Beteiligung, soziale Kompetenz und Spielaktionen.

2618 JUGENDLICHE wurden im Jahr 
2020 erreicht, unter anderem mit Streetwork, 
Einzelhilfe und Gruppenarbeit.

75 % DER JUGENDLICHEN sind 2020 im 
Rahmen der Mobilen Jugendarbeit älter als 16 Jahre. 
Wir erreichen mit unserer Arbeit demnach viele 
Jugendliche, die nicht mehr zur Schule gehen.


